
Immer mehr Störche sparen
sichden anstrengendenFlug
nach Afrika und bleiben im
Nordosten, hat der Nabu be-
obachtet. Wer einen sieht,
wird gebeten, den Vogel zu
melden.

Von Susanne Böhm

Störche frieren nicht:
Naturschutzbund sucht

den Winterstorch

VORPOMMERN – Störche
fliegen im Herbst nach Afri-
ka und überwintern dort, be-
vor sie zurück in den Norden
kommen. So war es zumin-
dest bisher. Beobachtungen
des Naturschutzbundes
Deutschland (Nabu) zufolge
verhalten sich aber längst
nicht mehr alle Zugvögel wie
eben solche.

„Immer häufiger sparen
sie sich den anstrengenden
Zug und bleiben bei uns –
auch bei Kälte und Schnee“,
teilt der Verein mit und star-
tet zugleich einen Aufruf.
„Wir möchten herausfinden,
warum manche Störche blei-
ben und rufen darum ab so-
fort zumMelden vonWinter-
störchen auf. Jeder kann bei
diesem Forschungsprojekt
mitmachen und helfen,
Weißstörche besser kennen-
zulernen und zu schützen.“

„Wir beobachten schon seit
rund 20 Jahren, dass sich das
Zugverhalten ändert“, sagt
Bernd Petri von der Nabu-
Bundesarbeitsgruppe Weiß-
storchschutz. „Von den Vö-
geln, die das Mittelmeer frü-
her westlich umflogen, blei-
ben inzwischen die meisten
in Spanien, statt weiter nach
Afrika zu fliegen. Dort ver-
bringen sie den Winter und
nutzen das Nahrungsangebot
in Reisfeldern und auf gro-
ßen Mülldeponien.“ Auch in
Deutschland würden zwi-
schen November und Januar
vermehrt Störche beobach-
tet. Eine erste Meldeaktion
im vergangenenWinter habe
gezeigt, dass mehrere hun-
dert Vögel in Deutschland
überwinterten. Etwa 13.500
Storchenpaare brüteten die-
ses Jahr in Deutschland.

Bisher betreffe das verän-
derte Zugverhalten nur die
westziehenden Störche. Die
„Ostzieher“, also die Vögel,
die über den Bosporus nach

Afrika fliegen, treten immer
noch die weite Reise an.
„Wenn in den östlichen Län-
dern imWinter Störche gese-
hen werden, dann sind das
meistWestzieher. Diese west-
ziehenden Störche haben
sich so stark vermehrt, dass
sie sich in die östlichen Bun-
desländer ausgebreitet ha-
ben.“ Während der Bestand
der ostziehenden Störche in
Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern seit Jah-
ren gleich bleibe oder abneh-
me, seien die Bestände der
Westzieher gewachsen. Die
höchsten Dichten von Stör-
chen gebe es heute in Baden-
Württemberg und Hessen.
Entlang des Oberrheins, zwi-
schen Basel und Mainz, klap-
pern und brüten die meisten
deutschen Störche.

Dass die Westzieher ihr
Zugverhalten geändert ha-
ben, habe unterschiedliche

Gründe. „Natürlich spielt die
Klimaerwärmung eine Rolle.
In immer milderen Wintern
finden Weißstörche als Nah-
rungsopportunisten auch bei
uns genug Mäuse, Würmer,
kleine Fische und Abfall auf
offenen Mülldeponien“, er-
klärt Bernd Petri. DennWeiß-
störche zögen vor allem we-
gen Nahrungsknappheit im
europäischen Winter. „Gibt
es genug Futter, ersparen sich
einige den kräftezehrenden
Zug. Außerdem sind sie so
früher in den Brutgebieten
und können die besten Nest-
standorte besetzen. „Das sind
also keine zugfaulen, son-
dern zugschlaue Störche. Sie
nutzen die durch Menschen
geschaffenen Vorteile.

Sorge, dass die Störche er-
frieren könnten, brauche nie-
mand zu haben. „Dem Storch
macht die Kälte kaum etwas
aus, da er einen natürlichen

Ein Storch im Schnee: Dieser Anblick soll gar nicht so ungewöhnlich sein. FOTO: ARCHIV/HERMANN SIGFRID GAÐHLER

Daunenmantel trägt, groß ist
und darum Wärme wesent-
lich besser speichern kann
als kleine Singvögel wie Mei-
se und Spatz – und die über-
wintern schließlich auch bei
uns.“

Jens Krüger vom Storchen-
hof Papendorf hat erst einen
Winterstorch im südlichen
Vorpommern beobachtet –
vor Jahren in Glasow zwi-
schen Penkun und Löcknitz.
Ansonsten würden nur ver-
sehrte und geschwächte Vö-
gel bei und in seiner Auffang-
station bleiben undweiter ge-
pflegt und gefüttert – in die-
sem Jahr seien es sechs. Alle
anderen seien längst ihrem
angeborenen Drang gefolgt
und in wärmere Gefilde ge-
f logen.

Wer einen im Nordosten
entdeckt, kann diesen bis
zum 31. Januar dem Nabu
melden auf www.nabu.de.

BeimTagderoffenenTürder
Bugenhagen-Werkstätten
kannnichtnur einBlickhin-
ter die Kulissen geworfen
werden, sondern auch Grab-
schmuck oder Deko gekauft
werden.

Diakonie lädt zu Schnuppertagen in ihre Werkstätten

ANKLAM/HERINGSDORF –
Nachdem das beliebte Event
im vergangenen Jahr sein
Comeback feiern konnte, öff-
netdieBugenhagen-Werkstatt
des Evangelischen Diakonie-
werks Bethanien Ducherow
imNovember nun erneut ihre
Türen. Alle Neugierigen sind
eingeladen, das Wirken der
Menschen mit Behinderun-
gen,diehierarbeiten,hautnah
zuerleben.

„Es gibt Einblicke indie viel-
fältigen Produktionsstrecken

der verschiedenen Branchen –
vom Keramikbereich in Ank-
lambishinzurStrandkorbpro-
duktion in Heringsdorf“,
macht Werkstattleiterin Ka-

VonMareike Klinkenberg

Die Bugenhagen-Werkstätten in Heringsdorf und Anklam öffnen ihre
Türen und bieten neben Grabschmuck und Advents-Gestecken auch
jede Menge zeitloser Deko und Geschenke an. FOTO: ZVG / BUGENHAGEN WERKSTATT

thleen Exner neugierig. Es be-
stehtauchdieMöglichkeit,mit
den Beschäftigten direkt am
Arbeitsplatz ins Gespräch zu
kommen und den Fertigungs-

prozess der Produkte kennen-
zulernen. Außerdem steht
auchindiesemJahrwiederder
Verkauf von Grabschmuck
und Tannengrün sowie Ad-

ventsgestecken, Keramik und
Dekorationsartikeln auf dem
Programm. Ein Angebot, das
traditionsgemäß von sehr vie-
len Besuchern angenommen

wird.Fürdas leiblicheWohl ist
selbstverständlich ebenfalls
gesorgt, soExner.

„Leider kann unsere Duche-
rower Betriebsstätte aufgrund
eines großen Wasserschadens
ihreTürenaktuellnichtfürBe-
sucher öffnen, aber das holen
wir dann im Frühjahr nach“,
istdieWerkstattleiterinzuver-
sichtlich, dass auch dieser
StandortbaldwiederBesucher
empfangen kann. Aus diesem
Grund stehen in diesem Jahr
nurzweiSchnuppertag-Termi-
ne in der Region an, und zwar
amSamstag, 9.November, von
10 bis 15 Uhr, Am Spargelberg
3, in Heringsdorf. Die Bugen-
hagen-Werkstatt in der Stral-
sunder Straße 2 in der Ank-
lamer Südstadt öffnet ihre Tü-
ren eine Woche später, am
Samstag, 16. November, zwi-
schen9.30Uhrund15Uhr.

BeimSchnuppertag in denBugenhagen-Werkstätten könnenBesucher
den Beschäftigten über die Schulter blicken. Hier werden unter ande-
rem Strandkörbe und das benötigte Zubehör hergestellt. FOTO: ZVG/EXNER

Bei einem Abend in histori-
scher Kulisse wird der 400
Jahre alte Fall einer Adligen
zuneuemLeben erweckt, die
ein Opfer einer Intrige um
Liebe und finanziellen
Unterhaltwurde.

Warum musste diese
Adlige aus Pommern

als Hexe sterben?

KLEMPENOW – Die pommer-
sche Adlige Sidonia von Bor-
cke (1548–1620) gilt als die
berühmteste Person, die in
der Region als Hexe hinge-
richtet wurde. Mit dem spek-
takulären Prozess, der zu
ihrem Todesurteil im Alter
von 72 Jahren führte, befasst
sich ein szenisch-musikali-
scher Abend am Freitag, 8.
November, ab 18 Uhr auf der
Burg Klempenow sowie am
Sonntag, 10. November, ab 17
Uhr imKunstraumZiethen.

Die Schauspielerin Katja
Klemt verleiht in der Rolle
von SidoniasWiedergängerin
den Texten ihre markante
Stimme. Durch eine Kombi-
nation aus Schauspiel, Le-
sung,Musik undhistorischen
Quellen entführt sie zusam-
men mit Musiker Benjamin
Saupe und Robert Meyer an
dem Musikinstrument The-
remin in eine Welt voll magi-
scher Spannung, extremer
Emotionen und neuer Er-
kenntnisse, heißt es in der
Ankündigung.

Zahlreiche Werke der Lite-
ratur berichten über das Le-
ben und das grausame Ende
der „Hexe Sidonia“. Siewurde
1620 verurteilt und in Stettin
mit dem Schwert hingerich-

tet. Ihr Schicksal lieferte Stoff
für Legenden.

Vier Jahrhunderte nach Si-
donias Tod präsentiert das
Pommersche Landesmuseum
Greifswald 2021 zum ersten
Mal in drei Glasvitrinen die
Originalaktenvomsogenann-
ten Hexenprozess, aber auch
Dokumente zu weiteren Ge-
richtsverhandlungen mit der
Adligen. Der Vorgang füllte
insgesamt drei Aktenbände
aus den Jahren 1605 bis 1620
mit 1000 Seiten Protokollen,
Briefen undNotizen.

Vor vier Jahren hatten die
beiden Schauspielerinnen
Katja Klemt und Ola
Ślusarczyk in Deutschland
undPolendas interdisziplinä-
re Projektvorhaben „Die Akte
Sidonia“ gestartet, um Sido-
nia eine Stimme jenseits der
Legendenbildungen zu ge-
ben. Entstanden sind unter
anderem Hörbeiträge. In den
Kriminalpodcasts auf
Deutsch und Polnisch sind
Monologe, Auszugsfragmen-
te aus den Akten und Exper-
tengespräche zu hören. Die
Podcastfolgen sowie zahlrei-
che weiterführende Informa-
tionen finden sich unter
www.s1620.eu.

Karten für die Vorstellung in
Burg Klempenow kosten 15 Euro,
ermäßigt 10 Euro. Reservierung
unter 038333 88512 oder kar-
ten@opernale.de. Restkarten an
der Abendkasse ab einer Stunde
vor Vorstellungsbeginn. Nur Bar-
zahlung möglich. Der Stall ist
weitgehend unbeheizt, es wird ge-
beten, warme Kleidung mitzu-
bringen.

VonMirko Hertrich

Die Schwarz-Weiß-Kopie aus dem Landesarchiv Greifswald soll das
verschollene Porträt von Sidonia von Borcke zeigen.
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